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Inhalt 

Assia Djebar hat in ihrem Fi lm Dokumentarmaterial aus der K o ­
lonialzeit montiert. Sie gibt den Bildern des Kolonialismus eine 
neue Lesart, indem sie anhält , untersucht, verborgene Inhalte 
zum Vorschein bringt. Durch die Montage werden ironische, 
kritische und bittere Kontraste gesetzt. Sie läßt ein komplexes 
Bild der Kolonialgeschichte Algeriens entstehen, wobei sie sich 
besonders auf die Rolle und die Darstellung der Frauen in dieser 
Zeit konzentriert. 

Z u diesem Film 

1912 - 1942: dreißig Jahre des Maghreb ... 
In einen völlig unterworfenen und zum Schweigen gebrachten 
Maghreb s t römten Fotografen und Filmemacher, um Aufnahmen 
von uns zu machen ... Die 'zerda' ist jenes langsam aussterbende 
Fest, das sie angeblich bei uns einfangen wollten ... 

Trotz ihrer Bilder haben wir, ausgehend von dem, was außerhalb 
der Schußwei te ihres Blicks lag, versucht, andere Bilder hervorzu­
heben, Fetzen einer verachteten Alltäglichkeit. V o r allem sind 
hinter dem Schleier dieser Realität anonyme Stimmen erwacht, 
aufgenommene oder wieder-erfundene, die Seele des vereinigten 
Maghreb und unserer Vergangenheit. 

(Text am Anfang des Füms) 

Zur Entstehung des Films 

1978 und 1979 haben Malek Al loula und Assia Djebar fünf Mona­
te lang alles gesichtet, was an Dokumentarmaterial über die drei 
Länder des Maghreb gefilmt worden ist, und zwar seit Beginn des 
Kinos: insgesamt rund 40 Tausend Meter Archivmaterial aus den 
Kinematheken Gaumont, Pathe, I N A , etc. 

Das ursprüngliche Projekt war eine vom algerischen Fernsehen 
in Auftrag gegebene Produktion einer Serie von zehn Sendungen 

Mémoire maghrébine, in deren Zentrum das Alltagsleben der 
maghrebinischen Völker von Beginn des Jahrhunderts bis zum 
zweiten Weltkrieg stehen sollte. 

Eine Auswahl von Büdern kam so zustande, die hauptsächlich 
aus nicht verwendetem Material und aus Folklore-Aufnahmen 
stammte. Das Ganze in stummen Büdern. 

Die Konkretisierung dieses Projekts wurde 1979 durch Schwie­
rigkeiten bürokrat ischer Art verhindert. 

Malek A l l o u l a und Assia Djebar haben dann eine Zusammenfas­
sung für einen einstündigen Füm geschrieben: „La zerda et les 
chants de l ' oub l i " , der im Sommer 1981 die Zustimmung des 
algerischen Femsehens fand. 

Die Regiearbeit 

Die Regie folgte zwei Hauptorientierungen: 

1. Die historische Chronik des Maghreb von 1912 - 1942 geht 
in ihrer Rekonstruktion zwar von früheren Büdern eines 'Blicks, 
der t ö t e t ' aus, aber es wird ein neues Verhältnis von Bi ld 
und Ton gesucht: die anonymen Stimmen derer, die in den 
Schatten zurückgestoßen worden sind, erwachen und stellen 
diese Bilder in Frage. 

Das führt zu einer Verwendung von Stimmen, die mal fiktiv sind, 
mal aus der Volksdichtung der Araber und Berber aus dem 19. 
Jahrhundert stammen. 

2. Die Unterbrechung der Chronik durch fünf Gesänge des Ver­
gessens bringt die Musik dazu, kraftvoll zu der neuen angestreb­
ten Sichtweisc beizutragen. Ahmed Essyad hatte völlige Freiheit 
für seine Interventionen mit den festgelegten Themen: Aufleh­
nung, Unbeugsamkeit, Sonnenhitze, Emigration und die unschul­
dig Gestorbenen. Die Musik wird zu einer dynamischen Flut, die 
die alten BUder anschwemmt und dem Vergessen entreißt ... 
Erfordert die Annäherung an eine kultureUe Ident i tä t des Maghreb, 
die den Fotografen und Fümemachern der Kolonialzeit Widerstand 
leistet, vor allem die Präsenz der Musik und die Lyr ik des arabischen 
Gesangs? 

Kritik 

(...) Dieser F i lm ist aus historischem Archivmaterial (1912 -
1942) montiert, und die Filmemacherin hat im wesentlichen 
unbenutztes Schnittmaterial verwendet, jene Unmengen von 
Archivmaterial, das als wertlos betrachtet wird, also nicht von 
ausbeutbarem politischen Interesse ist. Diese Teilstücke von 
Blicken, diese Abfälle und Ausschußmaterial ien büden das Ge­
rüst des Films. Diese verstreuten und dem Vergessen übergebe-
nen Dokumente reflektieren tatsächlich am besten, wie der K o ­
lonisator die Völker des Maghreb sieht. Es geht darum, bestimm­
te Momente dieser Zeit zu zeigen, Momente, die allen drei maghre­
binischen Ländern gemeinsam sind. Aber vor aüem und in der 
Hauptsache sind dies die Momente, in denen das Wesen des Magh­
reb ignoriert, verhöhnt , wo ihm Zwang angetan wird dadurch, 
daß es nur mit dem Blick des Kolonisators gesehen wird. Es muß­
te eine Auswahl von Büdern getroffen werden, die aus dem Le­
ben gegriffen waren, und solches Material ist reichlich vorhanden, 
da die Kolonialmacht sich perfekt auskannte in der Wirksamkeit 
des Budes: Wochenschauen, Reportagen und Dokumenta r füme 



wetteiferten darin, die herrschende Ideologie jener Zeit zu be­
stätigen und zu perpetuieren. 

Worin liegt das besonders Interessante dieses Films? Zunächst 
in dem Verhältnis von Text und Bi ld . Assia Djebar liegt es als 
Schriftstellerin 'natürl ich ' nahe, sich mit der Umsetzung des Ge­
schriebenen in sich bewegende Büder zu beschäftigen, wobei das 
Risiko eines Übergewichts des ersteren gegenüber letzterem be­
steht. Hat die Roman- und Filmautorin dies vermeiden können? 
Ja, denn sie ist aufmerksam gegenüber den Bildern mit deren ge­
nauem Inhalt und deren eigener Bedeutung geblieben. Sie hängt 
sich an sie an — das heißt sie manipuliert sie — nur um sie besser 
in ihrer ganzen Wahrheit wieder herzustellen. Text und Büd wid­
men sich — während der ganzen anklagenden Wiederherstellung 
— einem Kampf ohne Unter laß, der vollkommenen Ausdruck fin­
det in der Synchronisation und durch eine Musik und Gesänge, 
die zu diesem Zweck geschaffen wurden. 

Ein schwieriger Kampf, bei dem der auf das Büd fixierte Blick, 
das immer unsere Neugier fesseln wi l l , und der Text (Kommen­
tare und Gesänge, die von der Autor in selber geschrieben wur­
den), der fiebernd oder bescheiden, empör t oder verächüich, 
stark in seiner Bedeutung und Tragweite ist, jede Abwesenheit 
vor der Leinwand verhindern. 

Die Musik, in der Laute und Cembalo punktuelle Harmonien ent­
wickeln, durchzieht den Bericht mit einem einzigen Z ie l : Wirkung 
zu erreichen. Diese Wirkung schließt jede Improvisation aus und 
macht jede überflüssige Suche hinfällig. Die Ausführung ist nüch­
tern, manchmal trocken, unter dem Zwang, einer logisch festge­
setzten Ordnung im Verhältnis von Text und Büd zu folgen, aber 
diese auch gleichzeitig zu tragen und zum Ausdruck zu bringen. 
Der Ton (gesungene oder rezitierte Texte) wird durch Stimmen 
getragen, mal einzeln, mal vielfältig (die sich manchmal durch die 
gleichzeitige Verwendung von zwei Sprachen, Arabisch und Fran­
zösisch, vermischen), wie Echos, die sich verlieren, indem sie sich 
minut iös an verschiedene Geräusche anlehnen, die den Füm be­
völkern infolge einer gekonnten Bearbeitung der Tonspur. 

Das zeugt von einer bewuß ten Entscheidung sowohl auf inhaltli­
cher als auch formaler Ebene, einer Entscheidung, die ständig for­
muliert wird durch eine assoziative Montage und jede ästhetische 
Kühnheit und Fantasie ablehnt, indem sie sich darauf beschränkt , 
das Verhälnis Tex t /Büd immer ä tzender werden zu lassen. Das 
Schema ist anscheinend das eines Werkes, dem man sich Kapitel 
für Kapitel nähert (die fünf Gesänge tauchen übrigens nacheinan­
der auf in einer Anordnung aUmählicher Steigerung), ohne sich 
von der vorgegebenen Chronologie zu entfernen. Das offenbart 
auch und vor allem eine Uberzeugung der Autor in , nämlich die, 
eine notwendige und rigorose Reflektion über ein heikles Material 
(Wochenschauen) durchzuführen. Das Gerüst des filmischen Dis­
kurses wird dadurch gestärkt . 

Was soll man über den Inhalt der fünf Gesänge sagen, die Büder 
interpunktieren, die zunächst gemacht worden sind, um eine har­
te und unmöglich zu verbergende Realität zu überblenden und zu 
entstellen? V o r allem bestätigen diese Gedichte-Gesänge eines 
die Überlegenheit des Authentischen, dessen, was gefühlt, empfun­
den und erlebt wird. Mit dem ihnen eigenen Rhythmus sind sie 
der Versuch, eine traditionelle Poesie in ihrer ganzen Wahrhaftig­
keit (wieder) zu vermitteln, die für sich in Anspruch nehmen kann, 
ein (oder einer der) Bezugspunkt(e) zu sein. 

EHese Gesänge stellen die Wahrheit wieder her, die Wahrheit der 
Gerechten, der Unterdrückten , derer die *in der Sklaverei der Völ­
ker des Nordens' fahren. Sie sind zuallererst Verurteilung. Sie sind 
ein Schrei: ein Schrei, der das Vergessen verhindert und bannt. 
Zwei historische Persönlichkeiten scheinen übrigens die Leinwand 
mit ihren legendären Gestalten heimzusuchen: der Emir Abdel­
kader, der mit einem unveröffenüichten Foto gezeigt wird, und 
Abdelkr im. Zwei markante Persönlichkeiten, die durch die Ar t , 
wie die Regisseurin sie darstellt, ständig eine Form des Volkswi­
derstandes erheüen, der auch anderen Befreiungsbewegungen als 
Vorbi ld gedient hat. 

Denn was verbirgt sich hinter der 'zerda', die das Fest, das Leben 
ist? Eine alles überschwemmende und allgegenwärtige Menge von 
Leuten, die von anderswo gekommen sind und deren Hauptaufgabe 

es ist, den Maghreb gänzlich zu vereinnahmen, um ihn aus der 
Geschichte auszuschließen. Schlagartig verliert die 'zerda* ihren 
Sinn und ihren Wert: sie wird zerstört als Fest, als kultureller 
Ausdruck, und was der Besatzer/Ausländer betrachtet, ist das, 
was er als Folklore versteht. Einige Büder sind unerträglich in 
ihrer Schändlichkeit . Sie zeigen ein Untermenschentum, das 
(wider Wülen) einen gesellschaftlichen Verfall offenbart, der 
nur eine Revolte erzeugen konnte, die eine höhere Stufe des 
politischen und militärischen Kampfes erreichen soUte. 

Alles ist — und kann nichts anderes sein — als Dialektik in die­
sem F i lm, der aus zwei Stimmen gemacht ist: der Stimme einer 
Algerierin, die die Geschichte befragt, und der Stimme von je­
mandem, der sich bemüht , eine 'mögliche Rechtfertigung* für 
das zu finden, was er erbaut hat: den Kolonialismus. 

Aus: E l Moudjahid, vom 23. 11. 1982 

Bio filmographie 

Assia Djebar, Schriftstellerin,Historikerin, Filmemacherin. 
Während des Algerienkrieges verläßt sie die Ecole Normale 
Supérieure de Sèvres in Paris, wo sie studiert, und geht an die 
algerisch-tunesische Grenze zu den Kriegsflüchtlingen. V o n 
1957 - 1967 veröffentlicht sie vier Romane (La soif, Les im­
patients, Les enfants du nouveau monde, Les alouettes naives). 
Mit 40 Jahren beginnt sie, Füme zu machen, setzt aber auch 
mit 'Femmes d'Alger dans leur appartement* (1980) Dire schrift­
stellerische Karriere fort. 

Füme: 

1979 La Nouba des femmes du Mont Chenoua (Preis der 
internationalen Kr i t ik 'Fipresci ' auf der Biennale von 
Venedig) 

1982 L A Z E R D A E T L E S C H A N T S D E L ' O U B U 

Malek Al loula , Schriftsteuer, Veröffent l ichungen: Vüles et 
autres lieux, Le Harem colonial ou images d'un sous-érotisme, 
Rêveurs et sépultures. 

Ahmed Essyad, Komponist . Zahlreiche musikalische Werke, 
z .B. Yasmina, Nawba, Muqqadimah, Diwan, Sultanes, Iden t i t é . 
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